
Die Bildprogramme im römischen Liber Regulae 
und im Nürnberger Leitbuch

von Gisela Drossbach

1. Das Hospital von Santo Spirito in Rom und das
Nürnberger Heilig-Geist-Spital

Um folgende Bildprogramme soll es in diesem Beitrag gehen: jenes in der Ordens­
regel des Hospitals von Santo Spirito in Sassia in Rom, dem sogenannten Liber 
Regulae, aus den vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts und jenes des Leitbuchs 
des Nürnberger Heilig-Geist-Spitals, das in die Zeit um 1400 datiert wird. Um 
Missverständnissen vorzubeugen sei gleich darauf hingewiesen, dass die beiden 
Einrichtungen zw ar den gleichen Namen tragen, aber das Nürnberger Heilig-Geist- 
Spital niemals eine Niederlassung des Heilig-Geist-Ordens war, dessen Mutter­
haus das römische Hospital von Santo Spirito ist. Bevor deshalb auf den Liber 
Regulae und das Leitbuch näher eingegangen wird, sollen in gebotener Kürze die 

beiden Institutionen vorgestellt werden.
Beim römischen Hospital handelt es sich um eine päpstliche Stiftung. Denn 

aus von Laienbruderschaften geführten französischen Einzelspitälem schuf Papst 
Innocenz III. mit seiner Gründungsurkunde von 1204 das römische Hospital als 
Mutterhaus eines päpstlich-zentralistischen Ordens.1 Der erste nicht-ritterliche Spi- 
talorden zum Heiligen Geist war ein Orden, der sich unter Ausschluss militäri­
scher Aufgaben allein der Spitalpflege als Leitidee verpflichtete. Der Orden brei­
tete sich vor allem in Südeuropa, aber auch mit ca. 20 Häusern in Süddeutsch­
land, rasch aus. Dabei stand in der Folgezeit vor allem das römische Mutterhaus, 
das hospitale S. Spiritus in Saxia, im Mittelpunkt päpstlichen Schutzes und päpst­
licher Privilegien. Der Verfall des römischen Mutterhauses und der Verlust von 
Besitzungen in der Zeit des avignonesischen Papsttums machten Ordensreforrnen 
im 15. Jahrhundert unter den Päpsten Eugen IV. (1431-1447) und Sixtus 
(1471-1484) notwendig. Durch päpstliches Dekret wurde der Orden im Jahre 

1854 definitiv aufgehoben.

1 Gisela DROSSBACH , „Caritas“ cristiana: Innocenzo Ill fondatore Übersetzung: Papst
Spirito, in: II Vetro. Rivista della civilta italiana 45 (2001) 2 i n ' j n  jassia, in: Annali dell'lstt- 
Innocenz III als Stifter des Hospitals und des Ordens von Santo p r  p e rm s  institutus
tuto storico italo-germanico in Trento 27 (2001) 291-300. lES., ” Geist durch Papst Innozenz 
esse dinoscitur " -  Zum Gründungsvorgang des Spitalordens zum congress of Medieval Canon 
III., in: Kenneth Penntngton (Hg.), Proceedings o f  the 10* C h n stl.che cantos
Law (Monumenta Iuris Canonici C, 11), Cittadel Vaticano ¿ o u z , (1’198-1378) <Ktrc>«m- und 
als Rechtsinstitut: Hospital und Orden von Santo Spinto tn 
Staatskirchenrecht 2), Paderborn 2005,41-89.

e j  Hell’osnedale e  dell'ordine d> Santo
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Im Unterschied zu dieser papalen Einrichtung ist das Heilig-Geist-Spital in 
Nürnberg, das von dem Nürnberger Patrizier Konrad Groß (1280—1356) gestiftet 
wurde, ein sogenanntes „Bürgerspital“.2 Konrad Groß, Reichsschultheiß, Kauf­
mann und finanzieller Berater Kaiser Ludwigs des Bayern, gründete das Hospital 
im Jahre 1331. Bereits im 14. Jahrhundert wuchs das Hospital zu einer bedeuten­
den Institution mit umfangreichem Grundbesitz heran -  dank einer klugen Politik 
sowie weitsichtigen Verwaltung durch die Stifterfamilie Groß. Die wechselhafte 
Geschichte des Hospitals war sehr eng mit dem Rat der Stadt verbunden, bis in 
der Mitte des 15. Jahrhunderts die Kommune die Leitung des Hospitals übernahm, 
das hiermit eine städtische Einrichtung wurde.

2 Ulrich KNEFELKAMP, Sozialasyl und Reichsschatzkammer -  das Heilig-Geist-Spital in Nürnberg 
vom 14.-17. Jahrhundert, 3 Bde., Nürnberg 1987; DERS., Das Heilig-Geist-Spital in Nürnberg vom 
14.-17. Jahrhundert, Nürnberg 1989; DERS., Stiftungen und Haushaltsführung im Heilig-Geist-Spital 
in Nürnberg, 14.-17. Jahrhundert, Bamberg 1989.
3 Zum Liber Regulae: Abdruck des Textes mit schwarz-weiß Bildern: Francesco LACAVA, Liber 
regulae S. Spiritus. Regola dell’Ordine ospitaliero di S. Spirito (Collana di studi di storia della 
medicina 6), Mailand 1947. Kritische Edition nach fünf Handschriften jetzt: Gisela DROSSBACH, 
Christliche caritas (wie Anm. 1) 349-431. Zum Regelwerk des Nürnberger Heilig-Geist-Spitals siehe 
auf den folgenden Seiten.

2. Liber Regulae und Leitbuch
So unterschiedlich die beiden Hospitäler als „Hospital der Päpste“ und als Bür­
gerspital in Leitung, Struktur und Organisation sind, so unterschiedlich gestalten 
sich ihre beiden Regelwerke, die aber auch wiederum eines gemeinsam haben -  
sie sind die einzigen bisher bekannten illuminierten Hospitalhandschriften in 
ihrem jeweiligen Sprachraum.3 Da es sich zudem beim Liber Regulae um den 
Text einer Ordensregel handelt, ist er auch die bis heute einzige bekannte zur 
Prunkhandschrift ausgemalte Handschrift dieser Art. Aufgrund der Besonderheit 
dieser beiden Werke sollen deren Bildprogramme gegenüber gestellt werden und 
-  wie vielleicht aus dem bereits Dargestellten deutlich wird — wohl mehr ihre 
Unterschiede als ihre Gemeinsamkeiten herausgestellt werden. Dabei interes­
sieren insbesondere: formale Bild-Text-Anordnung; Bilddarstellungen; Funktion 
und Bedeutung der Bildprogramme für a) das interne Hospitalleben; b) das kom­
munale Ambiente; abschließend: Gemeinsamkeiten-Unterschiede, Vergleich mit 
anderen zeitgenössischen Bildprogrammen.
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Abb. 1: Christus mit Liber Regulae (oben) und Verleihung der Ordensregel durch Papst 

Innozenz III. (unten)
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Abb. 2: Randillustrationen mit Drolerien und Medaillons
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Abb. 3: Eid des Leiters des römischen Spitals
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Abb. 4: Verleihung des Ordenshabits
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XLIX.

Abb. 5: Aufsammeln obdachloser Kranker
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Abb. 6: Aufnahme von Schwangeren und Findelkindern

198



Abb. 7: Aufnahme von Annen
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Abb. 8: Aufnahme der Reichen und Großen
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Abb. 9: Aufnahme von Prostituierten
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Abb. 10: Unzucht
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Abb. 11: Weltgericht (oben), Christus als Gefangener (unten)
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Abb. 12: Christus als Pilger (oben), Christus wird bestattet (unten)
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Abb. 13: Hl. Elisabeth
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Abb. 14: Christus als Kranker (oben), Christus als Dürstender (unten)
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Abb. 15: Christus erhält Kleidung (oben), Christus erhält Nahrung (unten)
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Abb. 16: Weltgericht (oben), Christus als Gefangener (unten)
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Abb. 17: Christus als Kranker (oben), Christus als Dürstender (unten)
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Abb. 18: Christus erhält Kleidung (oben), Christus erhält Nahrung (unten)
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Abb. ] 9: Christus als Pilger (oben), Christus wird bestattet (unten)
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Abb. 20: Hl. Elisabeth
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Abb. 21: Madonna della Misericordia -11 Bigallo. Florenz
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Abb. 22: Detail aus Madonna della Misericordia — II Bigallo, Florenz
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Abb. 23: Werke der Barmherzigkeit -  St. Florentius. Niederhasiach
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Abb. 24: Werke der Barmherzigkeit -  St. Florentius, Niederhaslach
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3. Formale Bild-Text-Anordnung
Dabei ist der Vergleich zwischen beiden Handschriften keinesfalls einfach. Denn 
beide Handschriften sind noch nicht hinreichend erforscht, paläographische und 
kodikologische Untersuchungen sind noch nicht veröffentlicht oder stehen noch 
ganz aus. Der Liber Regulae erfahrt zurzeit eine eingehende Untersuchung durch 
eine internationale Forschergruppe zur italienischen Malerei des Trecento, die in 
zwei Symposien am Max-Planck-Institut für Kunstgeschichte in Florenz tagte 
und deren Ergebnisse voraussichtlich noch in diesem Jahr erscheinen werden.' 
Katalogbeiträge haben dem Nürnberger Leitbuch in den dreißiger Jahren des 20. 
Jahrhunderts ausführliche Beschreibungen und stilistische Einordnungen zukom­
men lassen,18 worauf die neuere Literatur rekurriert.”  Mit dem Text-Bild- 
Verhältnis des Liber Regulae hatte ich mich vor einiger Zeit beschäftigt20 -  diese 
Untersuchungen sowie erste Ergebnisse der Florentiner Symposien werden hier 
mit eingebracht. Demnach, d. h  aufgrund stilistisch-formaler Elemente, erfolgte 
die Fixierung der Regel des Heilig-Geist-Ordens in der Prachthandschrift in den 
vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts, die heute als Codex 3193 im Fondo Ospe- 
dale di Santo Spirito im römischen Staatsarchiv aufbewahrt wird (Abb. 1)." Ihr 
Text stellt eine geringfügige Überarbeitung einer Abschrift der Regel aus dem 
Jahre 1324 dar, die innerhalb der Biblioteca Apostólica Vaticana im Fondo Borg­
hese im Codex 242 erhalten ist.“2 Der ausführende Künstler ist nicht bekannt,

17 Zukünftig Gisela DROSSBACH -  Gerhard WOLF (Hg.), Caritas im Schatten von Sankt Peter: die 
Prachthandschrift des Liber Regulae für das Hospital von Santo Spirito in Sassia in Rom (Studien zur 
Geschichte des Spital-, Wohlfahrts- und Gesundheitswesens; Kunsthistorische Forschungen), Regen- 
¡’8U r g -

Zur Beschreibung der sich in Leitbuch Nr. 1 und 2 befindenden Miniaturen: Karl FISCHER, Die 
Buchmalerei in den beiden Dominikanerklöstern Nürnbergs, in: Mitteilungen des Vereins der Stadt 
Nürnberg 28 (1928) 69-153, bes. 89; Eberhard LUTZE, Nürnberger Buchmalerei 1350-1450. Die 
Buchmalerei, in: Anzeiger des Germanischen Nationalmuseums (1930/31) 15-16; Paul RUF, Mittelal­

terliche Bibliothekskataloge 3 (1939) 734-746.
A. WEBER, Zu den Miniaturen aus einem Leitbuch des Nürnberger Heiliggeist-Spitals, in: Wil­

helm PESCH, Das habt ihr mir getan. Das habt ihr m ir nicht getan, Würzburg 1981, 58-72; Elisabeth 
VAVRA, Leitbuch des Nürnberger Heiliggeistspitals, in: 800 Jahre Franz von Assisi, Kunst und Kultur 
des Mittelalters. Katalog der Niederösterreichischen Landesausstellung in Krems-Stein, Minontenkir- 
che, vom 15. Mai bis 17. Oktober 1982. Redigiert von Harry Kühnel, Hanna Egger. Gerhard Winkler 
(Katalog des Niederösterreichischen Landesmuseums. N.F. 122), Wien 1982, 583; Michael DIEFEN­
BACHER (Hg.), 650 Jahre Hospital zum Heiligen Geist in Nürnberg 1339-1989 (Ausstellungskataloge 
des Stadtarchivs Nürnberg 4), Nürnberg 1989; Mathias KÄLBLE -  Dieter BLUME, Leitbuch des Hei­
liggeistspitals in Nürnberg, in: Dieter BLUME -  Matthias WERNER, Elisabeth von Thüringen -  eine 
europäische Heilige. Katalog, Petersberg 2007, 399-402 Nr. 263.
20 Gisela DROSSBACH, Bild und Text im "Liber Regulae'' des Hospitals von Santo Spirito in Sassia. in: 
Neithard BULST -  Karl-Heinz SPIEß, Sozialgeschichte mittelalterlicher Hospitäler (Vorträge und

Forschungen 65), Ostfildern 2007,125-148.
21 Archivio di State di Roma, Ospedale di Santo Spinto, b. 3193 (im Folgenden

Regulae" = LR bezeichnet und zitiert).
22 Hierzu ausführlich DROSSBACH, Christliche caritas (wie Anm. 1) 150-152.

weiterhin als „Liber
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doch wird der Liber Regulae in der demnächst erscheinenden, auf den Florentiner 
Symposien vorbereiteten Publikation mehrheitlich nach Rom gegeben.2’

Die Anregung für die Entstehung der Nürnberger Leitbücher dürfte noch auf 
den Stifter und ersten Pfleger des Spitals, Konrad Groß, zurückgehen (Abb. 11). 
In seiner Stiftungsurkunde hatte er die Anfertigung verschiedener Register und 
die Abschriften der Originalurkunden verfügt. In dem ersten Leitbuch sollten eine 
Abschrift des Stiftungsbriefes, ferner alle „Urkunden, Privilegien, Briefe und 
sonstigen dauernden Verschreibungen über Rechte und Zugehörigkeiten des 
Spitals“24 aufgezeichnet werden. Es gibt noch drei weitere Leitbücher, die in 
Inhalt und äußerer Form im Allgemeinen mit dem ersten Leitbuch übereinstim­
men, jedoch auf die Zwecke der verschiedenen Empfänger abgestimmt wurden/2 
Nach Aussage jenes ersten Leitbuches waren die verschiedenen Exemplare je­
weils für den Spitalmeister, die Losungsstube, d. h. den städtischen Rat, den Küster 
und den Komschreiber bestimmt. Die ersten drei Leitbücher sind als Spitalamts- 
bücher D2/II, Nr. 4, 5 u. 6 im Nürnberger Stadtarchiv aufbewahrt, das vierte Exem­
plar befindet sich im Germanischen Nationalmuseum.26 Nur die ersten beiden 
Leitbücher, Nr. 4 und 5, sind mit Miniaturen ausgestattet.27 Die ältere und bisher 
einzige Forschung hierzu hat die Entstehung der vier Exemplare auf nach dem 
Jahr 1403 datiert, was meiner Meinung nach kritisch zu hinterfragen ist,28 was 
hier aber nicht geleistet werden kann, sondern künftigen paläografischen, kodiko­
logischen und vor allem kunsthistorischen Forschungen überlassen bleiben muss.

23 DROSSBACH- WOLF, Caritas (wie Anm. 4).
24 Eine fehlerhafte Edition leistete: Christoph Gottlieb von MURR (Ed.), Charta fimdationis novi 
hospitalis ad Spiritum sanctum Norimbergae (13. Januarii 1339) cum confirmatione senatus Norib. (5. 
Februarii 1341) et corroboratione imperatoris Ludovici IV Bavari (24 Februarii 1341), 1801. Eine 
nicht weniger fehlerhafte Übersetzung bietet: Georg LÖHLEIN (Hg.), Die Gründungsurkunde des 
Nürnberger Heilig-Geist-Spitals von 1339, in: Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Nürnbergs 
52 (1963/64) 65-79, 74 (Zitat).
25 Ein Vergleich der einzelnen Bücher liegt vor im StadtA N, Beschreibung der Amtsbücher des 
Heilig-Geist-Spitals, bearb. von Hirschmann. Im Folgenden wird, wenn nicht anders angegeben, das 
Leitbuch Nr 1 zitiert, das wahrscheinlich der Stifter selbst anlegen ließ.
26 Nürnberg, Stadtarchiv, D.2.II.4, 5 und 6. Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Hs. 5904, 
Archiv Rst. Nbg. XIV/2/3.
27Siehe Anm. 5 und 6.
28 Auf ein früheres Entstehungsdatum weist bereits die erste Seite des Leitbuchs:28 Im jahr 1343 wollte 
Konrad Groß, Schultheiß zu Nürnberg im bistum Bamberg, als ihm die göttliche gnade eingoß, die 
zergänglichen gut um die himmlischen gut, also, daß die reichen mit ihrem reichtum zu hilfe und tröst 
kommen den Armen und die in gebrechen waren, darum, daß sie vollbrächten das Gebot unsers Herm 
... Deshalb hat er dies buch gemacht um eine ordenung und richtung des genannten spitals priestem 
und schalem.

Größe der Originalblätter ca. 36,0 x 26,0 cm.

Der Aufbau der Bildprogramme ist in beiden Hospitalhandschriften nicht we­
niger unterschiedlich als die Inhalte der beiden Werke selbst. Für den Liber Regu­
lae gilt es zunächst festzuhalten, dass diese Prunkhandschrift nicht mehr in ihrer 
originalen Fassung erhalten ist. Restaurationsarbeiten im Jahre 1739 sorgten 
dafür, dass die Blätter aus ihrem ursprünglichen Einband gelöst wurden29 und die 
jeweils einzelne Seite in der alten Anordnung in einen „neuen“ Codex eingebun-
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den wurde (Abb. 1). Viele der ursprünglichen Blätter zeigen eine Beschädigung 
an den Rändern, die wohl weniger auf die Restaurationsarbeiten, als vielmehr auf 
den Zustand des Werkes vor der Restauration schließen lässt. Der Codex umfasst 
248 Blätter, die im Zuge der Restaurierung nummeriert wurden. Der Text gliedert 
sich in 105 Kapitel, wobei die Initiale eines jeden Kapitels ausgemalt wurde, 
sodass sich allein daraus 105 Miniaturen ergeben, das bedeutet, der Liber Regulae 
beinhaltet 54 historisierende Initialen.30 Die besondere künstlerische Ausgestal­
tung der Blätter liegt aber nicht nur bei den Initialen eines jeden Kapitels, sondern 
reiche Randillustrationen mit Drolerien und Medaillons zieren das Werk (Abb. 
2).31 So begleiten die Miniaturen den gesamten Regeltext und die Folia erfahren 
zudem noch eine Ausschmückung durch die sie rahmende Ornamentik. Anders 
verhält es sich bei den beiden mit Miniaturen ausgestatteten Leitbüchem, die 
einander sehr gleichen. Denn Bild- und Textteil sind nicht ineinander verzahnt, 
sondern ein kürzerer Bildzyklus geht dem umfassenden, aus Spitalstatuten und 
Registern bestehenden Textteil voraus -  der Miniaturenzyklus ist eigentlich nur 
Vorspann (Abb. 11). In beiden Leitbüchem ist eine Folge von neun Miniaturen 
auf Goldgrund auf gerade mal fünf Folia gezeigt, wobei jede einzelne Darstellung 
mit Tituli kommentiert ist.

30 Zur exakten Zählung und Beschreibung siehe jetzt den Beitrag von Brigitte KURMANN-SCHWAKZ, 

in: DROSSBACH -  WOLF, Caritas (wie Anin. 4).
31 Vgl. Karl-Georg PFÄNDTNER, Die Rezeption Bologneser, Florentmer. Avignoneser und 
Elemente der Ornamentik im Liber Regulae. Anmerkungen zu Lokalisierung und Datierung m.

DROSSBACH -  WOLF, Caritas (wie Anm. 4).
3
33

2 DROSSBACH, Bild und Text (wie Anm. 7)- , „  , z u mRalf van BOHREN, Die Werke der Barmherzigkeit m der Kunst des 2.-18.
Wandel eines Bildmotivs vor dem Hintergrund neuzeitlicher Rhetonkrezeplwn.

Die formale Anordnung der Bildprogramme in den beiden illuminierten Spital- 
handschriften könnte kaum unterschiedlicher sein. Deshalb ist von Interesse, wie 
sich der inhaltliche Bezug von Text und Bild darstellt. Hinsichtlich des Liber 
Regulae hat die Forschung keine großen Abweichungen konstatieren können. "  
bezüglich des Leitbuches schrieb Ralf van Bühren, der Miniaturzyklus „stimmt 
gedanklich in die darauf folgenden Spitalsordnungen ein“. ’ Doch wie ich meine, 
ist von einer tiefergreifenden Funktion des Zyklus auszugehen, deshalb seien 
zunächst die Darstellungen der Miniaturen näher betrachtet.
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4. Bilddarstellungen34

34 Einen wertvollen Überblick über mittelalterliche und frühneuzeitliche Bilddarstellungen zur Armen­
fursorge in Italien bringt jetzt: Philine HELAS, Die Repräsentation von Armut und Armenfursorge in 
italienischen Städten des 14. und 15. Jahrhunderts, in: Philine HELAS -  Gerhard WOLF, Armut und 
Armenfursorge in der italienischen Stadtkultur zwischen 13. und 16. Jahrhundert. Bilder, Texte und 
soziale Praktiken (Inklusion/Exklusion. Studien zu Fremdheit und Armut von der Antike bis zur 
Gegenwart 2), Frankfurt a. M. u.a. 2006,191-245.
” Vgl. Thomas FRANK, Die Sorge um das Seelenheil in italienischen, deutschen und französischen 
Hospitälern, in: Gisela DROSSBACH (Hg.), Hospitäler in Mittelalter und Früher Neuzeit. Frankreich, 
Deutschland und Italien. Eine vergleichende Geschichte. -  Hôpitaux au Moyen âge et au Temps 
modernes. France, Allemagne et Italie. Une histoire comparée. Mit einem Vorwort von Werner Para­
vicini (Pariser Historische Studien 75), München 2007,215-223.
Neben den leiblichen Werken der Barmherzigkeit gibt es auch die sieben sogenannten geistigen 
Werke der Barmherzigkeit: Unwissende lehren, Zweifelnden raten, Trauernde trösten. Irrende zu­
rechtweisen, Unrecht ertragen, Beleidigungen verzeihen, für Lebende und Tote beten.
36 Hierzu ausführlich DROSSBACH, Bild und Text (wie Anm. 7) 133.

Auch hier ist der Unterschied in den Bildprogrammen evident: Die Miniaturen 
des Liber Regulae geben das Leben im Hospital wieder, jene des Leitbuches 
reihen die sieben Werke der Barmherzigkeit auf. Sie zählen zu den guten Taten, 
die nach katholischer Lehre bei einem Toten die während des Lebens begangenen 
Sünden überwiegen müssen, damit seine Aufnahme in das Paradies erfolgen kann 
(Matthäus 25, 35—46). Zu den sieben leiblichen Werken der Barmherzigkeit zäh­
len: Hungrige speisen, Dürstende laben, Nackte bekleiden, Obdachlose beherber­
gen, Kranke pflegen und Gefangene besuchen. Das siebente Werk der Barmher­
zigkeit, Tote bestatten, wird erst nach 1165 erwähnt -  bezugnehmend auf das Alte 
Testament, Tobias 1, 17—19.35

Interessant ist, dass die jeweils erste Miniatur jeder Handschrift einen pro­
grammatischen Auftakt bildet:36 Im Liber Regulae ist Papst Innocenz III. darge­
stellt, der ja  1204 den Orden gründete, aber noch keine Regel erließ. Mit seiner 
linken Hand verleiht Innocenz III. das Regelbuch, mit seiner rechten das Tuch der 
„Veronica“ sowie das Ordenshabit (Abb. 1 unten). Der perfekte Anachronismus 
scheint nicht weiter zu stören, auch wenn im vorangegangenen Prolog erwähnt 
wird, dass die Kardinäle Stephano Conti und Raniero Capocci die Regel promul­
giert hätten, also um 1240. Dahinter verbirgt sich wohl folgende Absicht: Die 
fiktive Entstehungsgeschichte der Ordensregel soll die neue Regelfassung und 
deren Auftraggeber legitimieren. Der Papst wird zur Legitimations- und Symboli­
sationsfigur erklärt. Das Leitbuch wird entsprechend der Matthäusstelle mit einer 
Weltgerichtsdarstellung eröffnet (Abb. 1 oben). Christus thront als Weltenrichter 
auf dem Regenbogen; zu seinen Seiten knien Maria und Johannes der Täufer als 
Fürbitter für die Menschheit. Die Engel blasen auf den Posaunen, aus den Grä­
bern erheben sich die Toten.

Im Liber Regulae findet man sodann Eingang in das Alltagsleben des Spitals. 
Es wird die hierarchische Ordnung der Spitalsleitung dargestellt, die caritativen 
Zielsetzungen des Ordens sowie die Normen für das Zusammenleben von 
Schwestern und Brüdern. Als ein Beispiel zur Ordenshierarchie sei das Kapitel

220



über den Eid angeführt, den der künftige Leiter des römischen Spitals unmittelbar 
nach seiner Wahl explizit dem Papst zu leisten hat (Abb. 3).37 Denn als päpstliche 
Stiftung war das Hospital vielfach dem Papst unterstellt, deshalb auch der Eides­
verpflichtung des neu Gewählten gegenüber dem Pontifex maximus. Vor der 
Architekturkulisse von zwei von leichten Säulenkapitellen getragenen Rund­
bögen kniet der Präzeptor, gefolgt von zwei Mitbrüdem, vor dem Papst, der auf 
seinem Thron sitzt und auf dessen Oberschenkel das aufgeschlagene Regelbuch 
liegt. Die linke Hand des Papstes ruht auf der einen Seite des Buches, und die 
rechte Hand des Präzeptors auf der anderen Seite. Die Schwurszene wird von 
zwei Kardinälen bezeugt. Die Tradition dieses Bildmotivs ist offensichtlich. Als 
Vorlage kann Giottos Fresko der Verleihung der Ordensregel durch Papst Inno- 
cenz III. an den Heiligen Franziskus in der Oberkirche von San Francesco in 
Assisi angesehen werden -  ein Bild, das noch vielmals kopiert wurde. Doch die 
Besonderheit der Nachahmung des Giotto-Motivs durch den Illuminator des Li­
ber Regulae liegt darin, dass mit der Kopie ein Funktionswandel einherging. 
Denn hier wird nicht die Verleihung der Regel, sondern der Eid auf die Regel 
dargestellt. Ordensrechtlich betrachtet stellt der Eid, den ein Ordensleiter dem 
Papst leistet, eine Neuheit dar. Dieser Art der Rückbindung an den Papst kommt 
dieselbe Bedeutung zu wie bei den Franziskanern der Approbation der Regel 
durch Irmocenz III.

37 Hier und im Folgenden DROSSBACH, Bild und Text (wie Anm. 7) 137-144.
38 LR c. 40, ed. DROSSBACH, Christliche caritas (wie Anm. I ) 388.
35 L R c. 41, ed. DROSSBACH, Christliche caritas (wie Anm. 1)389.

Eine wichtige Funktion des Ordensleiters ist die Aufnahme von Novizen, hier 
eine Szene, in der das Ordenshabit verliehen wird (Abb. 4). Aber auch das Recht 
auf Exklusion aus dem Orden, bei rigorosem und anhaltendem Verstoß gegen die 
Ordensregel. Bezüglich der caritativen Zielsetzungen äußert sich in der Ordens­
regel eine aufeinander folgende Serie von mehreren Kapiteln mit der Darstellung 
verschiedener Personengruppen. Den Auftakt macht die ausgemalte Initiale von 
C. 40, das vom Aufsammeln der obdachlosen Kranken handelt (Abb. 5). Dem 
Text nach sollen die Heilig-Geist-Brüder die Kranken regelmäßig an einem Tag 
in der Woche von der Straße auflesen und ins Hospital von Santo Spirito trans­
portieren.38 Die Miniatur lässt erkennen, wie zwei Ordensmitglieder einen Kran­
ken jeweils an Schultern und Beinen halten und in einen dafür vorgesehenen 
Wagen legen — den vielleicht ersten Krankenwagen der Geschichte. Auch das 
folgende C. 41 zeigt ganz für den Orden spezifische Funktionen. Es handelt von 
Aufhahmebestimmungen für Schwangere wie auch für Findelkinder3 , was die 
dazugehörende Miniatur anschaulich wiedergibt (Abb. 6). Wie andere kirchliche 
Einrichtungen nahm auch das Hospital von Santo Spirito die Armen auf, die als 
sozialgeschichtliche Stereotypen auch hier mit verschlissener Kleidung und bar­
füßig dargestellt werden — im Unterschied zu dem wohlbeleibten Ordensbruder, 
der hier wohl als Türhüter agiert (Abb. 7). C. 45 handelt vom Hospiz der Reichen
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und Großen — De hospitio magnatum (Abb. 8).40 Damit gilt auch für das Hospital 
von Santo Spirito gemäß der Tradition anderer kirchlicher Einrichtungen die 
Scheidung in einfache und gehobene Gastung.41 Denn die Bestimmung sieht vor, 
dass den Magnaten eine besondere Unterkunft (spéciale hospitium) zugewiesen 
wird. Während andere Hospitalstatuten die Aufnahme von Prostituierten aus­
drücklich ablehnten, fanden sie im Hospital von Santo Spirito Aufnahme -  aller­
dings nur zeitlich befristet (Abb. 9). Zu den zahlreichen Normen für die Schwes­
tern und Brüder des Spitals sei abschließend wenigstens eine Bestimmung er­
wähnt, nämlich das Kapitel über die Unzucht (Abb. 10):42 Wer erwischt wird, 
erhält ein Jahr Kerker bei Wasser und Brot, beim zweiten Mal zwei Jahre Kerker 
und beim dritten Mal erfolgt der Ausschluss aus dem Orden.

* LR c. 45, ed. DROSSBACH, Christliche caritas (wie Anm. 1) 391.
41 Jutta M. BERGER, Gastfreundschaft im Kloster St. Gallen im 9. und 10. Jahrhundert, Teil 1 u. 2, in: 
SMGB 104 (1993) 41—134 u. 225-314; DIES., Die Geschichte der Gastfreundschaft im hochmittel­
alterlichen Mönchtum: Die Cistercienser, Diss. phil. Berlin 1999,233-256.
42 LR c. 31, ed. DROSSBACH, Christliche caritas (wie Anm. 1) 383.

Ganz anders, und im Unterschied zum Liber Regulae weit weg vom Alltagsle­
ben, präsentieren sich in den beiden Leitbüchem die fast abstrakten Szenen der 
Werke der Barmherzigkeit. Das Besondere liegt jedoch darin, dass die Barmher- 
zigkeitswerke nicht an den Armen und Kranken vollzogen werden, sondern an 
Christus selbst, was den abstrakten Charakter dieses Werkes natürlich enorm 
erhöht. Zunächst zu den Darstellungen in Leitbuch Nr. 4. „Ich waz yn der 
vancknuzz. Do komt ir zu mir vnd tröst mich“ (Abb. 11 unten). Christus als Ge­
fangener. Christus ist deutlich gekennzeichnet durch Heiligenschein und Kreuz­
nimbus. Ein vornehm gekleideter, also wohlhabender Herr ist im Begriff, Chris­
tus aus dem Gefängnis zu führen. „Ich waz ein pilgreym vnd eilend. Do herwergt 
ir mich“ (Abb. 12 oben). Christus wird in der stereotypen Form eines Pilgers 
dargestellt, barfüßig, mit Hut, Stab und Rucksack. Zwei Frauen empfangen ihn 
vor dem Tor einer Herberge, die jüngere ist aufgrund ihrer offenen Haartracht 
noch unverheiratet.

„Ich waz tot. Ir habt mich begraben“ (Abb. 12 unten). Christus wird begraben. 
Er ist in ein Leichentuch eingeschlagen und wird von zwei Männern in einen 
steinernen Sarkophag gelegt. Dabei wurde die Ikonographie der Grablegung 
Christi für die Darstellung des siebenten Werkes der Barmherzigkeit übernom­
men. Die ikonographische Darstellungsweise der Grablegungsweise Christi wur­
de aber auch schon im Liber Regulae angewandt, allerdings um eine Alltagsszene 
zum Ausdruck zu bringen, nämlich das Aufsammeln der Kranken auf der Straße 
(Abb. 5). Im Leitbuch wird das Motiv der Grablegung wieder in einen Christus- 
Zyklus zurückgeholt. Sant Elzpet waz eynz kunigs Tochter von Vngem. Vnd het 
eyn Lankgrauen von Hezzen. Vnd die volbracht die sehs werck der parmherczi- 
kayt (Abb. 13). Diese fünfte und mittlere Miniatur, die als einzige die ganze Seite 
einnimmt, zeigt die heilige Elisabeth von Thüringen, die zwei auf Krücken ge­
stützten verkrüppelten Armen Brote reicht. Zu ihrer Linken befindet sich das 
Wappen der Landgrafen von Hessen [!], rechts von ihr das Wappen der ungari-
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sehen Könige aus dem Hause Anjou. Ich waz Siech, Ir besaht mich (Abb. 14 
oben). Christus auf dem Krankenbett. Christus mit unbekleidetem Oberkörper 
liegt in einem Holzbett auf einem weißen Leintuch und Kissen. Er ist mit einer 
bunt gemusterten Decke zugedeckt. Für einen Armen erscheint das Bett doch 
relativ komfortabel ausgestattet. Eine Frau in vornehmer Kleidung berührt mit der 
Rechten seinen Oberkörper. Mich durstet. Ir gabt mir zu trincken (Abb. 14 un­
ten). Christus sitzt auf einem Thron. Die vornehme Frau reicht ihm mit der Rech­
ten einen Krug und hält in der Linken eine Kanne. Die Darstellungsweise ist 
insofern interessant, als kein Kranker auf einem Thron sitzt. Das bedeutet erneut, 
der Arme ist Christus und Christus muss als solcher gekennzeichnet werden, 
deshalb der Thron. Das Trinkgefaß kann er nur sitzend empfangen, d. h, entschei­
dend ist die Geste der Übergabe, womit die symbolische Bedeutung der Darrei­
chung lautet: Die Christin gibt dem Armen. Ich waz nackent. Ir klaydet mich 
(Abb. 15 oben). Christus wird bekleidet. Er ist nicht etwa nackt, sondern trägt ein 
weißes Unterkleid. Er schlüpft in ein blaues, rotgefuttertes Gewand, das ihm ein 
älterer Mann reicht. Ich waz hungerig, ir gabt mir zu essen (Abb. 15 unten). 
Christus wird gespeist. Er sitzt mit gekreuzten Armen an einem Tisch mit weißem 
Tischtuch. Eine Frau futtert ihn aus einer Schüssel.

Leitbuch Nr. 5 hat eine andere Anordnung und leichte Veränderungen in der 
Darstellungsweise: Beim Weltgericht hat der Maler die Wundmale Christi betont, 
um den Opfertod am Kreuz auf die barmherzige Hingabe am Nächsten zu bezie­
hen (Abb. 16 oben). Christus als Gefangener: Die Fußketten werden gesprengt 
(Abb. 16 unten). Christus im Krankenbett: Nun bettet die vornehme Dame den 
Kranken auf das Kissen (Abb. 17 oben). Christus wird jetzt das Trinkgefäß ge­
reicht (Abb. 17 unten). Christus wird gekleidet, dann genährt (Abb. 18). Christus 
als Pilger: Die zweite Frau fehlt, womit eine höhere Konzentration auf eine Frau, 
ähnlich der hl. Elisabeth, gerichtet ist (Abb. 19 oben). Christus wird bestattet 
(Abb. 19 unten). In der letzten Miniatur wird die hl. Elisabeth dargestellt (Abb. 
20).

Bei der Betrachtung dieser Bilder tun sich nun allerlei Fragen auf bezüglich 
Stil bzw. Darstellungsweise, Datierung, Bedeutung der hl. Elisabeth sowie der 
affirmativen Darstellung des Armen als Christus. Deshalb zunächst zur Darstel­
lungsweise im Leitbuch Nr. 4: Es ist nicht der zeitgenössisch vorherrschende 
weiche internationale Stil zu erkennen, sondern vielmehr ein ganz anderes Stiel­
schema. Eine pseudoperspektivische Darstellungsweise wird versucht, man nä­
hert sich hier und da dem Realismus an, doch sind beispielsweise die Häuschen 
noch viel zu klein, d. h , die realistische Sichtweise ist nicht wirklich intendiert. 
Die Forschung spricht von einem Einfluss aus dem Böhmischen, was gut vor­
stellbar ist, da ja Nürnberg und Prag engste politische und wirtschaftliche Bezie­
hungen unterhielten. Im Leitbuch Nr. 5 ist alles etwas detailfreudiger, bunter und 
eleganter dargestellt, d. h , eine andere Hand bzw. ein anderer Meister war am 
Werk. Auch hier wäre ein zunehmender Einfluss des Prager Hofes vorstellbar, 
doch ist dies noch ein kunsthistorisches Forschungsdesiderat.

223



Bezüglich der Datierung geht die Forschung davon aus, dass die Leitbücher 
nach 1403, wohl um 1410 angefertigt wurden, wobei eine jüngere originale Vor­
lage eventuell nicht auszuschließen ist. Das Leitbuch Nr. 4 wird als eine primitive 
Kopie von Leitbuch Nr. 5 gesehen. Doch meiner Meinung nach ist Leitbuch Nr. 4 
keinesfalls als „primitiv“ zu bezeichnen und vielleicht als erste Fassung in die 
zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts zu datieren, wobei dann Leitbuch Nr. 5 eine 
leicht überarbeitete Version von Leitbuch Nr. 4 wäre. Letztlich muss die Beweis­
legung den Kunsthistorikern überlassen bleiben, zumal hier die exakte Datierung 
keine größere Rolle spielt, da primär vom Bildprogramm gehandelt werden soll.

Zur heiligen Elisabeth von Thüringen: Als Tochter des Königs von Ungarn 
und als Landgräfin von Thüringen verkörpert Elisabeth den Typus des Reichen 
und Mächtigen, der das Gebot der Nächstenliebe vorbildlich zu erfüllen hat. 
Durch ihr Wirken im Marburger Hospital erscheint sie wie niemand sonst geeig­
net, den Leitgedanken mittelalterlicher Hospitaltätigkeit sinnbildlich zum Aus­
druck zu bringen. Dass Elisabeth hier fälschlich als Gemahlin eines Landgrafen 
von Hessen bezeichnet wird, zeigt, wie sehr der vom hessischen Landgrafenhaus 
propagierte Elisabethkult funktionierte. Die namentliche Verbindung der barm­
herzigen Werke mit Elisabeth in den Hospitälern war ebenfalls nicht neu, Bild­
folgen gab es beispielsweise im Lübecker Heilig-Geist-Spital,43 womit Elisabeth 
als Hospitalheilige44 in den Nürnberger Leitbüchem als eine Identifikations- und 
Symbolifikationsfigur für den Dienst an den Armen und Kranken gesehen werden 
kann. Interessanterweise kommt aber auch eine stadtpolitische Komponente zum 
Tragen. Denn in Nürnberg gab es ein jüngeres Elisabethhospital, das dem Deut­
schen Orden unterstand und mit den städtischen Oberschichten eng verbunden 
war.45 Auch hatte Konrad Groß bei seiner Gründung 1339 sein Hospital mit sechs 
Altären ausgestattet. Der fünfte Altar war der hl. Elisabeth geweiht und befand 
sich am ender der Kapelle, wo die dort leigenden Kranken die Messen hören und 
die hl. Eucharistie sehen können, (Zitat nach Gutenberg/Wendhorst).46 Der Altar 
wird 1400 nochmals erwähnt als s. elzbeten altar bey den siechen. Der Volks­
kundler Helmuth Guth sieht darin keine Zufälligkeit, denn „das neue Heilig-

4 ’ Werner MORITZ, Das Hospital im späten Mittelalter. Ausstellung des Hessischen Staatsarchivs
Marburg (= 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 1283-1983, Katalog 6), Marburg 1983.
44 Die hl. Elisabeth als „Hospitalheilige“ vor allem bei Enno BÜNZ, Königliche Heilige -  Hospitalhei­
lige -  „mater pauperum“. Der spätmittelalterliche Elisabethkult im deutschsprachigen Raum, in: 
Dieter BLUME -  Matthias WERNER, Elisabeth von Thüringen -  eine europäische Heilige. Aufsätze, 
Petersberg 2007,431-446, hier 442. Hierzu fuhrt er das Bürgerspital der kleinen Landstadt Ochsenfurt 
am Main (Unterffanken) an. Das Hospital war dem hl. Kreuz und der hl. Elisabeth geweiht. Auf dem 
Tympanon der Spitalkirche, das von der kunstgeschichtlichen Forschung um 1440/50 datiert wird, ist 
die hl. Elisabeth zu erkennen, die Werke der Barmherzigkeit übend, wie es im Matthäusevangelium 
25.40 formuliert ist.
45 BÜNZ, Heilige (wie Anm. 31) 444.

BÜNZ, Heilige (wie Anm. 31) 442. Ebd.: Insgesamt zeigen die hier ausgebreiteten Belege über 
Elisabethhospitäler, dass es mancherorts einen nachweisbaren Zusammenhang zwischen der Vereh­
rung Elisabeths als mater pauperum und der praktischen Armenförsorge gegeben hat. Es dürfte aber 
auch deutlich geworden sein, dass die mittelalterlichen Quellen nur punktuell Einblicke in das mittel­
alterliche Hospitalleben ermöglichen.

224



Geist-Spital in Nürnberg übernimmt die Funktion des städtischen Spitals vom 
Deutschordensspital“.47

47 BÜNZ, Heilige (wie Anm. 31) 444.
48 BÜNZ, Heilige (wie Anm. 31) sieht Elisabeth in allen Bildern des Leitbuches dargestellt, nicht so 
BLUME -  KÄLBLE, Leitbuch (wie Anm. 5) 400: Da außerdem auch Männer hei der Ausübung christ­
licher Nächstenliebe gezeigt werden, liegt die Vermutung nahe, dass die Miniaturen jeweils verschie­
dene Personen darstellen, die nach dem Vvrbild Elisabeths handeln.
49 DROSSBACH, Bild und Text (wie Anm. 7) 131.
50 VgL van BOHREN, Werke der Barmherzigkeit (wie Anm. 20) 86-90.

Sicherlich nicht mit Elisabeth zu identifizieren ist die auf den übrigen Miniatu­
ren dargestellte Frau.48 Zwar trägt sie die Kleidung wie auf dem Elisabeth-Bild, 
doch ohne Heiligenschein, d. h., man kann sie nicht als Heilige stilisieren, es muss 
eine allgemeine Christin sein, eine vornehme, adelige Dame, im Sinne eines all­
gemeinen Vorbildes. Doch wie bereits erwähnt, liegt meines Erachtens die Be­
sonderheit der Miniaturen in der Christuszentralität, der affirmativen Bedeutung 
des Armen als Christus, dem pauper quasi Christus. Doch um in diesem Kontext 
Funktion und Bedeutung des Miniaturzyklus besser verstehen zu können, sollen 
vergleichend weitere mittelalterliche Bildprogramme zu den Werken der Barm­
herzigkeit herangezogen werden.

5. Funktion und Bedeutung der Bildprogramme
Im Unterschied zur herkömmlichen Meinung, die den Anlass für die Entstehung 
des Liber Regulae für den Anno Santo in Rom im Jahre 1350 sieht, nahm ich die 
Entstehung des Werkes knapp zwanzig Jahre früher an, und zwar infolge eines 
Wechsels des Ordensleiters.49 Diese frühe Datierung ist nun aufgrund der Floren­
tiner Symposien auf die vierziger Jahre des 14. Jahrhunderts zu korrigieren. Dies 
hat jedoch keine Rückwirkung auf die bereits dargelegte Funktion und Bedeutung 
der Miniaturen, die primär im Kontext ordensintemer Traditionsbildung stehen. 
Denn Bild und Text vermitteln die hierarchischen, spirituellen und normativen 
Grundwerte der Gemeinschaft des Ordens und dienen zur stärkeren Durchsetzung 
dieser Grundwerte innerhalb der eigenen Gemeinschaft. Sekundär kam ihnen eine 
nach außen abgrenzende Funktion zu. Dies betrifft die Konkurrenzsituation, die 
zwischen unterschiedlichen Hospitaleinrichtungen in Rom und deren Träger­
schaften bestand -  insbesondere dem Hospital der Päpste, also dem Hospital von 
Santo Spirito, und den von Bruderschaften geleiteten kommunalen Spitälern, hier 
insbesondere das Hospital von San Giovanni in Laterano. Komplizierter scheint 
es, Funktion und Bedeutung der Miniaturen des Leitbuches festzustellen. Vom 
12. Jahrhundert bis zum Barock wurden die sogenannten Werke der Barmherzig­
keit in der Bildenden Kunst häufig als Zyklus dargestellt, besonders in Verbin­
dung mit dem Jüngsten Gericht, wobei die frühen Darstellungen im Allgemeinen 
Reliefform aufweisen, wie die Gailuspforte des Basler Münsters. Dieses Portal­
programm einer Stadtkathedrale präsentiert im noch jungen öffentlichen Medium

225



der Bauplastik das Thema der Barmherzigkeitswerke mitten im städtischen Le­
bensraum. Im Bogenfeld thront frontal der endzeitlich verherrlichte, kreuznim- 
bierte Christus. Von rechts und links werden ihm von Petrus und Paulus Stifter 
und Stifterin der Gailuspforte zugefiihrt. Um Christus sind die Werke der Barm­
herzigkeit gruppiert, so dass in diesem Portalprogramm Gerichtsgedanken, Stif­
tungsthematik und caritative Tätigkeit kongenial miteinander verbunden werden.

Die früheste Darstellung der Barmherzigkeitswerke in der Malerei ist wahr­
scheinlich das Fresco der Madonna della Misericordia im il Bigallo in Florenz 
(Abb. 21).51 Die Madonna della Misericordia wurde 1342 von der Schule des 
Bernardo Daddi im Gebäude der Bruderschaft der Misericordia gemalt. Die Ma­
donna hat auf dem Kopf eine Tiara wie die Kaiserin Mathilde, mit einem Tau in 
blutroter Farbe. Sie bewacht die Stadt Florenz mit ihren Armen, in deren Medail­
lons die Werke der Barmherzigkeit abgebildet sind wie Einkleidung des Nackten 
und dem Gefangenen Trost spenden (Abb. 22). Auch diesem Fresco -  an zentra­
ler Stelle im Bruderschaftsgebäude neben dem Florentiner Dom Santa Maria del 
Fiore -  kommt wie der Baseler Galluspforte öffentliche Bedeutung zu.

51 Hier nach http://www.florin.ms/bigallo.html (Zugang am 01.09.2008). Freundlicher Hinweis von 
Dr. Philine Helas, Rom.

Van BOHREN, Werke der Barmherzigkeit (wie Anm. 20) 43-44.
Van BÜHREN, Werke der Barmherzigkeit (wie Anm. 20) 44-45. Auf die Besonderheit von St. 

Florentius wies mich dankenswerterweise Prof. Dr. Brigitte Kurmann-Schwarz/Zürich hin, die mir 
auch die Bilder hierzu zur Verfügung stellte.

Doch es sei erneut an die Besonderheit des Nürnberger Leitbuches erinnert, wo 
in direkter Umsetzung der biblischen Vorlage Christus selbst als Armer darge­
stellt ist. Dieses Motiv findet sich im Gerichtsfenster von 1325/30 in der südli­
chen Turmhalle des Straßburger Münsters.52 Die Weltgerichtskomposition ist in 
monumentaler Größe dargestellt. Wie eine abstrakte, allgemein gehaltene Lehre 
reihte der Glasmaler die Barmherzigkeitswerke nebeneinander, eingefugt in 
architektonische Einzelfelder. Dabei erscheint die Identifizierung Christi mit den 
leidenden Armen absichtsvoll überpointiert. Christus tritt als einzelner Bedürfti­
ger ohne den Wohltäter auf. Tituli kennzeichnen die Szenen als Verweigerung der 
Barmherzigkeit (vgl. Mt. 25, 42-45). Lediglich die Engel greifen als Randfiguren 
aktiv in das Hauptgeschehen ein und reichen beispielsweise Essen, Trank und 
Kissen dar. Gezeigt wird damit wohl die Verlassenheit des Heilands, dessen Be­
dürftigkeit in einer kontrastierenden Gegenüberstellung des „Christus in der Not“ 
mit dem „Menschensohn in seiner Herrlichkeit“ (Mt 25, 31) umso eindrucksvol­
ler wirken und auf die Bekräftigung der Lehre der Barmherzigkeit als Gottes­
dienst zielen sollte.

Auf ähnliche Weise und von der Kemaussage doch ganz anders sind die barm­
herzigen Werke um 1350/75 im Glasfenster von St. Florentius im elsässischen 
Niederhaslach unterhalb des Weltenrichters aufgereiht, wobei sie sich um die 
armen Seelen im Fegefeuer und das Messopfer gruppieren (Abb. 23, 24).53 Die 
symbolische Bedeutung dieser Kombination ist großartig: So wie Christus in der 
Eucharistie gegenwärtig ist, so nimmt Christus auch in dem verelendeten Armen
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Gestalt an, eine Parallelisierung zwischen göttlicher und menschlicher Gnade und 
Barmherzigkeit. Zwar bringen die Glasfenster die Barmherzigkeitswerke in Ver­
bindung mit dem pauper quasi Christus, doch fehlt ihnen der Bezug zum Hospi­
talwesen, wie es ja  im Nürnberger Leitbuch erfolgt. Hierfür haben wir nur textli­
che Überlieferungen. So wurde bereits in der Frühzeit des Hospitals der pauper 
quasi Christus der Benediktsregel angeführt. Denn diese Gleichsetzung des Ar­
men mit Christus war schon in den frühen Christengemeinden gebräuchlich, wo 
die caritative Tätigkeit in engsten Zusammenhang mit Christus gebracht wird: 
„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ 
(Mt 25, 40). Hier entspricht der Dienst an den Kranken der Aufnahme eines Gas­
tes „wie Christus“. Auch der Kanonist Henricus de Segusia, genannt Hostiensis, 
legte in seiner Summa aurea von ca. 1250 fest, dass Hospitäler als loca sacra 
bedeutender seien als Klöster, die „nur“ loca religiosa darstellen.'4 Damit hob 
Hostiensis die Hospitäler auf dieselbe Stufe wie den Altar, der der heiligste Ort in 
der Kirche ist, und wie das Altargerät, das mit dem Leib Christi in Berührung 
kommt! Die Wertschätzung des Hospitals, die Hostiensis hier vomimmt, erklärt 
sich wohl nur aus der Vorstellung, dass in der in den Hospitälern ausgeübten 
Nächstenliebe das Blutopfer Christi immer wieder erneut vollzogen wird. Eine 
derartige Bedeutung der Hospitäler und deren Funktion innerhalb des lebendigen 
Leibes der heiligen Kirche wird also durch eine Zentrierung auf Christus zuge­
lassen.

Unter Bezugnahme auf diese schriftlichen und bildlichen Traditionsquellen bin 
ich folglich zu der Auffassung gelangt, dass mit der pauper quasi Christus- 
Darstellung im Nürnberger Leitbuch der christuszentrierte, ursprünglich biblisch 
und später kirchenrechtlich fixierte Caritas-Begriff in reinster Form zur Darstel­
lung kommt. Dabei geht der Stiftergedanke keinesfalls verloren. Der pauper 
quasi Christus sitzt als dominus nicht einfach nur auf einem Stuhl oder Hocker, 
sondern auf einem Thron, d  h., der Thron zeigt Christus als dominus und dem 
dominus gebührt der Richterstuhl und er richtet auf dem Throne sitzend wie am 
Jüngsten Tag. Doch wen richtet er? Natürlich die Christen. Durch diese Projek­
tion auf das Jüngste Gericht wird der uralte christliche Stiftungsgedanke aktiv: 
das opus bonum fallt wieder auf den Gebenden zurück und Gnade bedeutet Frei­
setzung des Heils.

Die Darstellungsweise der Miniaturen erscheint als einfach und im künstleri­
schen Aufwand weitaus bescheidener als im Liber Regulae, doch es darf davon 
ausgegangen werden, dass diese Form zugunsten einer den Bildern innewohnen­
den tiefen Frömmigkeit gewählt wurde. Denn auf das gesamte Leitbuch bezogen 
besagt der einleitende Miniaturenzyklus, dass Hospitaldienst immer Dienst an 
Christus selbst ist, auch wenn man ihn ganz profan zu erfüllen hat, insbesondere 
auch in der Register- und Rechnungslegung.

54 Henricus de Segusio, Cardinalis Hostiensis, Stunma aurea, Lyon 1574 (ND Tunn 1963), Sp. 1550- 
1551 ad X.3.36.3 „De religiosis domibus“ §1: ideo dátil religiosos, ut includal loca religiosa et non 
consécrala, sicut xenodochia et hospitalia.
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6. Resümee: Liber Regulae -  Leitbuch im Vergleich
Auf die Unterschiede in beiden Bildprogrammen ist abzuheben, denn die beiden 
Werke haben wenig gemeinsam -  so wurde oben noch vermutet doch trifft dies 
tatsächlich zu? Unterschiede sind sicherlich im künstlerischen Stil auszumachen, 
hier das Werk der heraufziehenden italienischen Renaissance, dort ein spätgoti­
scher Frömmigkeitsstils oder etwa eine Idealisierung, die im Kontext der kunst­
historischen Bewusstseinsveränderung zu Beginn des 15. Jahrhunderts steht? 
Breite Diskrepanz herrscht auch in dem, was dargestellt wird. Im Liber Regulae 
kommt vielerlei vor, aber die Werke der Barmherzigkeit ja gerade nicht, im Leit­
buch hingegen nur diese. Hier also die bewusste Suche nach einem entsakralisier- 
ten Bildprogramm und gelebten Spitalalltag, dort das ikonographische Motiv 
höchster Sakralität. Entsprechend werden im Liber Regulae die den Spitaldienst 
Ausübenden nicht als abstrakte Heilige dargestellt, sondern als Spitalleiter sowie 
Brüder und Schwestern.

Nichtsdestotrotz darf nicht übersehen werden: Beide Werke sind an einen klei­
nen, internen Rezipientenkreis gerichtet und primär für diese produziert worden. 
Im Gegensatz zur offiziellen Bildkunst der Barmherzigkeitswerke in den voraus­
gehenden Jahrhunderten ist der Nürnberger Miniaturzyklus nur für die Verwalter 
der städtischen Fürsorgeeinrichtung gemalt. Gleichzeitig enthalten beide Werke 
kommunikative Strukturen im kommunalen Ambiente, im Liber Regulae reali­
siert sich die Konkurrenzsituation zu den von Laien geführten Bruderschaftsspitä- 
lem, im Leitbuch beansprucht man, das Nachfolgehospital des ursprünglich von 
der Nürnberger Bürgerschaft getragenen Elisabethhospitals zu sein. Und nicht 
zuletzt -  beide Spitäler haben Identifikationsfiguren: Das Hospital von Santo 
Spirito hat Papst Innocenz III. als fiktiven Regelerlasser und das Bürgerspital hat 
die Figur der hl. Elisabeth, gleichsam wie ein Modell, das schon vollbracht hat, 
was Gott dann am Jüngsten Tag fordern wird.
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